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«Ich wäre
die perfekte Durchschnittsschweizerin»
Die Filmemacherin Rachel M’Bon porträtiert Frauen, die erfolgreich und ständig mit ihrer Hautfarbe konfrontiert sind wie sie.
Ungerechte Behandlung begleite sie durchs Leben, erklärt sie im Gespräch mit Antonio Fumagalli

Frau M’Bon, Sie sind als Tochter einer
Deutschschweizerin und eines Kongole-
sen in der Schweiz geboren und aufge-
wachsen. Wurde Ihnen früh zu spüren
gegeben, dass Sie nicht wie «die ande-
ren» sind?
Das begann schon in der Kindheit. Jeden
Tag war und bin ich, so wie auch die
anderen Protagonistinnen im Film, mit
meiner Hautfarbe konfrontiert. Meine
Mutter wurde regelmässig gefragt, ob sie
mich und meine Brüder adoptiert habe.
In der Schule nannte mich ein Lehrer
«wildes Tier», und den Buchstaben «N»
lernten wir anhand eines Neger-Bildes.
Als Jugendliche musste ich bei einer
Polizeikontrolle auf den Posten mit,
weil ich keinen Ausweis auf mir hatte,
während meine ebenfalls ausweislo-
sen Freundinnen weitergehen durften.
An der Bushaltestelle fragte einmal
ein Mann: «Was kostest du?» Und noch
heute kann ich nicht mit demTGV nach
Paris fahren, ohne kontrolliert zu wer-
den – sogar wenn ich ausnahmsweise in
der 1. Klasse reise.

Inwiefern beeinflussen solche Erfahrun-
gen den persönlichen Werdegang?
Das Gefühl, eine Ungerechtigkeit zu
erfahren, ist omnipräsent. Besonders
als Jugendliche hat mich das wütend ge-
macht.Hätte ichkeinedunkleHaut,wäre
ich die perfekte Durchschnittsschweize-
rin. Ich bin hier aufgewachsen, spreche
ohneAkzent,habe eine guteAusbildung
und führe ein bürgerliches Leben. Den-
nochwerde ich anders behandelt.Es gibt
zwei Strategien, damit umzugehen: der
Versuchder totalenAssimilierung –oder
der aktive Kampf dagegen.

Spätestens mit Ihrem Film «Je suis
noires» haben Sie sich für die zweite
Option entschieden.
Ja, aber erst nach vielen, vielen Jahren.
Als junge Frau habe ich alles unternom-
men, um meine afrikanischen Wurzeln
so unsichtbar wie möglich zu machen.
Ich trug Perücken und achtete extrem
auf meine Kleidung. In der Gesellschaft
verhielt ich mich kantenlos, sogar wenn
jemand anzüglich war. Ich wollte eine
Schweizer Vorzeigefrau sein und nicht
auffallen. Ich arbeitete als Journalistin,
heiratete einen weissenMann und über-
nahm seinen Namen. Selbstverständlich
gingenwir nachZermatt in die Skiferien.

Was hat zum Umdenken geführt?
Irgendwann habe ich realisiert: Ich kann
mich anstrengen,wie ich will – ich werde
doch nicht als vollständige Schweize-
rin wahrgenommen. Meinen Kindern
wollte ich diese Lebenslüge nicht wei-
ter zumuten.Auf lange Sicht ist es nicht
gesund, dieAugen vor dem strukturellen
Rassismus zu verschliessen.

Was gibt Ihnen die Gewissheit, dass Sie
als weisse Frau nicht ähnliche Schwie-
rigkeiten erlebt hätten?
Wenn man in der Schweiz schwarz ist,
ist das Leben ohne Zweifel komplexer,
als wenn man der Norm entspricht. Es
ist, als wenn man mit einem Handicap
ins Leben starten würde.Manche schaf-
fen es einfacher, manche gar nicht, sich
von diesem Zusatzgewicht zu befreien.

Sie sagen: in der Schweiz. Wäre es
anderswo anders?
Weil die Schweiz nie eine Kolonial-
macht war, wird Rassismus und Diskri-
minierung hierzulande viel weniger als
Problem wahrgenommen als in Ländern
mit einer belastetenVergangenheit. Die
Durchschnittsbevölkerung geht davon
aus, dass dunkelhäutige Personen gleich
behandelt werden wie weisse. Doch das
ist nicht der Fall.

Aber wir haben doch die Anti-Rassis-
mus-Strafnorm!
Für die krassen Fälle, ja.Wennmich eine
Person öffentlich als «Drecksnegerin»

beschimpft, kann ich sie anzeigen.Doch
die Prozedur ist anstrengend, und es
braucht immer Zeugen. Der Schweizer
Rassismus ist subtiler und darum straf-
rechtlich kaum greifbar. Oftmals steckt
nicht einmal eine böseAbsicht dahinter.

Wie meinen Sie das?
Ich kann gerne ein Beispiel von den
Filmdreharbeiten nennen: Eine Kon-
taktperson sagte, dass sie nicht ver-
stehen könne,worüber ich mich beklage.
Schwarze sähen nicht nur besser aus,
sie tanzten auch geschmeidiger. Weisse
seien einfach eifersüchtig – und ihr Ras-
sismus sei ein Ausdruck davon.

Eine Art «wohlmeinender Rassismus»?
Ja. Ironischerweise muss ich mir sol-
che – positiv konnotierten – Klischees
häufiger von Personen anhören, die
einem progressiven, eher linken Um-
feld entstammen.DieÄusserungen sind
ja nett gemeint, aber imGrunde genom-
men herablassend und paternalistisch.
Denn sie reduzieren das Gegenüber auf
einen Unterschied, der abgesehen von
Äusserlichkeiten oft gar nicht erst exis-
tiert. Man wird als Objekt betrachtet.
Ich habe Männer erlebt, die sich unbe-
dingt mit mir einlassen wollten, weil sie
noch nie mit einer Dunkelhäutigen im
Bett waren.

Die schwarze Frau als unzähmbares,
sexuell aufgeladenes Wesen.
Dieses Bild ist leider weit verbreitet. Es
findet eine Fetischisierung von schwar-
zenKörpern statt,besonders vonFrauen.
Warum sollten wir eher animalische
Sexgöttinnen sein als sonst irgendeine
Frau? Schauen Sie einmal Werbungen
mit schwarzen Models an: Grace Jones
in einem Käfig. Naomi Campbell neben
einem sprintendenGepard.Das ist noch
nicht so lange her, nur gut zehn Jahre.

Sie haben gesagt, dass Linke Sie eher
mit Klischees konfrontieren. Wie erklä-
ren Sie sich das?
Man denkt ja zuweilen, dass Linke bes-
ser verstehen, wie man sich als Minder-
heit fühlt, und Rechte, zugespitzt for-
muliert, verkappte Rassisten sind. Die-
ses Weltbild ist viel zu simpel. Ich habe
SVP-Vertreter getroffen, die mir gegen-
über viel offener und vor allem ehr-
licher in ihrer politischen Positionie-
rung waren, auch wenn ich ihre Ansich-
ten nicht unbedingt teile.

Nachfragen zu Ihren Wurzeln können
doch auch der Ausdruck von echtem In-
teresse an Ihrer Person sein.
Ständig werde ich gefragt, woher ich
stamme. Ich pflege dann zu antworten:
«Aus Trub im Emmental.» Die Leute
haken dann nach und sagen: «Nein, ich
meine ursprünglich.» Dabei komme ich
mindestens so sehr aus demKantonBern
wie aus demKongo und bin der Schweiz
kulturell und sprachlich um ein Viel-
faches mehr verbunden.Die Frage nach
der Herkunft kann in der Tat Interesse
signalisieren.Das Problem ist,dass darin
Zweifel an der Legitimität meiner An-
wesenheit mitschwingen. Das ist verlet-
zend für jemand, der schweizerischer ist
als viele andere Personen,die hier leben.

Wie werden Sie wahrgenommen, wenn
Sie nach Kongo reisen?
Auch dort bin ich die «Ausländerin».
Nur ist der soziale Status von Weissen
in Afrika ein anderer als derjenige von
Schwarzen in Europa. Da spielt natür-
lich viel Kolonialgeschichte hinein.

Im Zusammenhang mit Rassismus gibt
der Umgang von Polizisten mit Schwar-
zen immer wieder zu reden. Es ist aber
eine Tatsache, dass der Kokainhandel in
der Hand von Westafrikanern ist. Also

ist nachvollziehbar, dass die Polizei eine
schwarze Person eher kontrolliert.
Mich ärgern die Dealer auch, und ich
wäre froh, wenn man das Drogenpro-
blem lösen könnte – von mir aus auch
mit einer repressiveren Polizeistrate-
gie. Denn der Handel auf der Strasse
sorgt dafür, dass andere Schwarze, die
gar nichts Illegales tun, in den gleichen
Topf geworfen werden. Polizisten haben
so einen Vorwand, um junge, schwarze
Männer ohne ersichtlichen Grund zu
kontrollieren. Wie oft sage ich mei-
nen Kindern, dass sie aufpassen sollen,
wie sie sich in der Öffentlichkeit klei-
den und verhalten – viel mehr, als wenn
ich eine weisse Mutter wäre. Gleich-
zeitig muss man sich bewusst sein, dass
die Dealer die unterste Stufe eines Ge-
sellschaftssystems sind, das ihnen nicht
die gleichen Möglichkeiten gibt. Gäbe
es weniger Kokainkonsumenten – oft-
mals weisse, erfolgreiche Leute –, gäbe
es auch weniger Drogenhandel.

In Ihrem Dokumentarfilm sind aus-
schliesslich Frauen porträtiert. Warum?
Weil die Lebensrealität von Frauen in
der Schweiz leider immer noch eine an-
dere ist als diejenige von Männern. Das
hat mit der Hautfarbe nichts zu tun.

Im Film sprechen eine Anwältin, die
Kaderfrau einer Bank, eine Psychologin
und so weiter – alles schwarze Frauen
mit einer guten Ausbildung und einer
hohen beruflichen Stellung. Warum?
Das war der Co-Produzentin und mir
extrem wichtig, obwohl externe Berater
fanden, dass wir die Gesellschaft brei-
ter abbilden sollten. Unseres Erachtens
hätte dies die Botschaft des Films aber
abgeschwächt. Hätten wir eine Putz-
kraft oder eine Kassierin gezeigt, hätten
sich manche Zuschauer gedacht: «Was
sie erleben, ist nicht okay.Aber anderen
Frauen mit ihrem Beruf geht es gleich.»
So rüttelt der Film mehr auf.

Der gewaltsame Tod von George Floyd
hat weit über die USA hinaus für Pro-
teste gesorgt. War er der Auslöser für
den Film?
Floyd starb imFrühling 2020.Dawar ich
bereits amSchreibendesDrehbuchs.Die
öffentliche Diskussion im Zuge der Ge-
walttat hat sicher dazu beigetragen, dass
wir genügendMittel auftreibenkonnten,
um eine TV-Dokumentation zu drehen.
Und dank dem Filmverleih ist nun sogar
ein Kinofilm daraus entstanden. In die-
sem Sinn hat George Floyds Tod zwei
Seiten:DieunmenschlicheTat lässt einen
sprachlos zurück.Aber sie hat einen ge-
sellschaftlichen Diskurs ausgelöst, der
sonst kaum möglich gewesen wäre.

«Ständig werde ich
gefragt, woher ich
stamme. Ich pflege
zu antworten: ‹Aus
Trub im Emmental.›»

«Warum sollten wir eher Sexgöttinnen sein als sonst irgendeine Frau?», sagt Rachel M’Bon. MAURICE HAAS / NZZ

«Je suis noires»
fum., Lausanne · Zusammenmit Juliana
Fanjul hat die 48-jährige Rachel M’Bon
den Dokumentarfilm «Je suis noires»
realisiert. Sieben dunkelhäutige Schwei-
zer Frauen erzählen von ihrer Identitäts-
suche, ihren Erfahrungen mit struktu-
rellem Rassismus und ihrem Kampf um
gesellschaftlicheAnerkennung.M’Bons
persönliche Erlebnisse und Selbstrefle-
xionen, die jenen der anderen Frauen
ähneln, dienen dem Film als roter Faden.

«Je suis noires» wird am Freitag am
Festival Black Helvetia in La Chaux-de-
Fonds gezeigt, das dieses Jahr zum ersten
Mal stattfindet. Im Dezember kommt
der Film auch in die Deutschschweiz: zu-
erst ans HumanRights Film Festival und
später in ausgewählte Kinos.

«Selbstbestimmung
ist die Kunst, das Leben
selber in die Hand zu
nehmen.»

Urs Gisler
Business Analyst

Für das
selbstbestimmte
Leben unserer
Kundinnen
und Kunden.
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HAUSMITTEILUNGEN

Schmid am Filmfestival
«Die Grenzen sind hier jene des Gesetzes 
und der höflich zuhörenden Bürokratie», 
schrieb Dominic Schmid Anfang Jahr im 
Film-«wobei» über «Rotzloch» von Maja 
Tschumi. Am Donnerstag, 1. Dezember, um 
20.30 Uhr wird dieser Dokumenarfilm über 
vier junge Männer, die in einem Asylzen-
trum in der Innerschweiz leben, am Human-
Rights-Filmfestival im «Kosmos» in Zürich 
gezeigt. Das anschliessende Gespräch mit 
der Regisseurin moderiert WOZ-Mitarbeiter 
Dominic Schmid. 

www.hrff.ch

Dyttrich unterwegs
Alles, nur nicht diese WM schauen! Unter 
dem Motto «Do something else» haben 
sich Kulturschaffende und Ak ti vist:in nen 
zusammengeschlossen. Am Sonntag, 4. De-
zember, lädt auch WOZ-Redaktorin Bettina 
Dyttrich zum Spaziergang. Am Mittwoch, 
7. Dezember, liest sie im Bad Bonn in Düdin-
gen aus ihrem Buch «Es hilft, dass ich Leute 
anschreien darf». Danach spielt die Tessiner 
Band Peter Kernel, vom WOZ-Fest im Mai 
noch in bester Erinnerung. Details unter 
 dosomethingelse.ch und badbonn.ch.

Akyol in Basel
Die Autorin Aslı Erdoğan ist eine Sym-
bolfigur für den Widerstand gegen die 
Willkürherrschaft in der Türkei. Die Physi-
kerin sass wegen ihrer Kolumnen und Ar-
tikel für «Volksverhetzung» im Gefängnis 
und lebt heute in Deutschland. Ihr neues 
Buch « Requiem für eine verlorene Stadt» 
 beschreibt den Weg ihrer namenlosen Hel-
din ins Exil, deren Aufwachsen und wie sie 
sich als erwachsene Frau politisch und kul-
turell  einmischt. Am Dienstag, 6.  Dezem-
ber, um 19  Uhr liest Erdoğan im Literatur-
haus Basel. Die anschliessende Diskussion 
(auf Englisch) moderiert WOZ-Redaktorin 
Çiğdem Akyol.

www.literaturhaus-basel.ch

RUEDI WIDMER

Unten links
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DIESSEITS VON GUT UND BÖSE

Wir sind Astronaut
Der solidarische Grundsatz «Einer für alle – 
alle für einen» hat im Zuge der Neoliberali-
sierung viel an Glanz verloren. Nur an einem 
Ort gilt er für Schwei zer:in nen garantiert: im 
Weltraum!

Fliegt einer von ihnen ins All, werden 
alle zu As t ro naut:in nen und fliegen mit. Das 
war bei Claude Nicollier so, dem Dölf Ogi 
«Freude herrscht!» zurief, als er vor dreissig 
Jahren als erster Schweizer im  Spaceshuttle 
die Erde umkreiste, und das ist jetzt so, 
nachdem Marco Sieber von der Europäi-
schen Weltraumagentur ESA unter rund 
22 500 Mit be wer ber:in nen als Astronauten-
aspi rant ausgewählt wurde. Dabei war der ja 
noch gar nicht oben.

Nun liegen dem Mann alle Medien zu 
Füssen und befragen ihn nach seinen Reise-
plänen zu Mond und Mars. Dabei bemühte 
sich besonders die «NZZ am Sonntag», 
 ihren Le ser:in nen die Heimatverbunden-
heit des künftigen Raumpiloten zu vermit-
teln, entdeckte die Journalistin doch «sein 
Gesicht so frisch wie kühle Bergluft und 
sein breites Berndeutsch so ehrlich wie ein 
Teller Tomatenspaghetti in einer Hütte des 
Schweizer Alpen-Clubs». Fragt sich, welches 
Gericht ihr in den Sinn gekommen wäre, 
wenn Sieber Thurgauer Dialekt sprechen 
würde. Kutteln?

«Ob Marco Sieber zum Mars möchte, 
weiss er nicht  – zum Mond aber gerne», 
wusste wiederum «20  Minuten». Zufälliger-
weise war auf SRF gerade der Hollywoodfilm 
zu sehen, in dem Matt Damon als Astro-
naut, allein auf dem Mars zurückgelassen, all 
seine Kompetenzen anzapfen muss, um zu 
überleben; als Erstes zieht er sich eine An-
tenne aus dem blutenden Bauch. Das könnte 
Marco Sieber als ausgebildeter Arzt natür-
lich auch! Es kann also losgehen.  KHO

Die letzte grosse Selbstinszenierung hatte 
im August erst stattgefunden, vergangene 
Woche folgte schon die nächste. Nach «Fi­
des», der Göttin des Vertrauens, war nun 
«Pilum» an der Reihe: der Wurfspeer. Wer 
auch immer bei der Schweizer Armee für 
die Namensgebung zuständig ist, muss ein 
Faible für Mythologie und Kriegskunst der 
römischen Antike haben.

Und darüber hinaus auch einen vor­
ausschauenden Sinn für  Finanzpolitik. 
Hatte die bürgerliche Parlamentsmehrheit 
das Armeebudget im Sommer nämlich 
noch blindlings auf dereinst etwa neun 
Milliarden Franken pro Jahr aufgebläht, 
fuhr den Mi li ta rist:in nen zuletzt aus­
gerechnet Nochfinanzminister Ueli Mau­
rer in die Parade. Das Tempo der Budget­
erhöhung müsse angesichts bevorstehen­
der Engpässe womöglich gedrosselt wer­
den, kündigte der einstige SVP­Verteidi­
gungsminister an.

Vertrauen gewinnen, Durchschlags­
kraft demonstrieren: Just vor Beginn der 
Budgetdebatte im Parlament war das Ti­
ming gut, um Jour na list:in nen auf Nacht­
übungen mitzunehmen und interessier­
te Bür ger:in nen auf Social Media an der 
grössten Militärübung seit dem Kalten 
Krieg teilhaben zu lassen. Quer durchs 
Mittelland erprobte die Armee ihre Wehr­
haftigkeit mit 5000 Sol dat:in nen und Hun­
derten Panzerfahrzeugen.

In einem «hybriden, uneindeutigen 
Umfeld» musste sie sich gemäss Übungs­
drehbuch nicht nur gegen einen Feind von 
aussen behaupten, sondern auch gegen 
«terroristische Einzeltäter oder bewaffne­
te Gruppen» im Innern. An welche realen 
Ak teur:in nen die Simulation angelehnt 
war, bleibt Spekulation; Medienberichten 
entnehmen wir aber unter anderem, dass 
die Leopard­ und Schützenpanzer der Me­
chanisierten Brigade 11  selbstverständlich 
eine Fahrbahn freiliessen, als sie auf der A1 
zum Pressetermin in Othmarsingen anroll­
ten. Die Armee, so der aufdringliche Sub­
text, ist Garantin von Ordnung, Ruhe und 
Status quo – und überlässt das Blockieren 
von Autobahnen Kli ma ak ti vist:in nen, die 
sich von der armeenahen SVP deswegen 
hochoffiziell als «Terroristen» beschimp­
fen lassen müssen. Wie massgeschneidert 
für das Drehbuch der Divisionäre.

Die türkischen Luftangriffe in Nordost­
syrien rücken auch die Gefangenenlager 
Al­Hol und Roj wieder in den Fokus: Noch 
immer leben dort circa 56 000 Angehörige 
von IS­Kämpfern, darunter auch mehrere 
Schweizerinnen mit Kindern. Vor knapp 
einer Woche starben bei einem Angriff auf 
das Al­Hol­Lager sieben kurdische Sicher­
heitskräfte. Sechs In sass:in nen gelang die 
Flucht, kurz darauf wurden sie wieder ge­
fasst. Die Syrischen Demokratischen Kräf­
te (SDF), die das Gebiet kontrollieren, war­
nen: Startet die Türkei eine Bodenoffensive, 
könnten die Lager nicht mehr genügend 
bewacht werden (vgl. Seite 10). Deshalb for­
dern die SDF die verantwortlichen Staaten – 
einmal mehr – dazu auf, ihre Bür ger:in nen 
endlich zurückzuholen.

Damit tut sich die Schweiz schwer. 
Sie hält am Bundesratsentscheid von 2019 

fest, Erwachsene nicht aktiv zurückzubrin­
gen. Demgegenüber haben rund drei Dut­
zend Länder – darunter Deutschland, Finn­
land und Dänemark – seit 2019 die meisten 
ihrer Staatsangehörigen zurückgeholt.

Die Schweiz strebt hingegen eine 
Strafverfolgung im Tatortstaat nach in­
ternationalen Standards an. Den SDF aber 
fehlt es an Ressourcen und Unterstützung 
für ein internationales Tribunal. Eine Patt­
situation: Die In sass:in nen werden weiter­
hin willkürlich festgehalten, ohne dass ein 
Gericht je ihre Inhaftierung geprüft hätte. 
Zugleich besteht die reale Gefahr, dass die 
mutmasslichen Dschi had ist:in nen unkon­
trolliert freikommen.

Wenigstens zeigt sich die Schweiz 
bereit, eine Rückführung von Kindern zu 
prüfen  – jedoch ohne deren Mütter. Dass 
zurückgeholte Kinder sich auch nach jah­
relanger Haft schnell und gut in ihren 
Heimatländern integrieren, zeigt ein neu­
er Bericht von Human Rights Watch. Die 
Trennung von der Mutter jedoch könne zu 
erheblichem emotionalem und psychologi­
schem Stress führen, so die NGO.

Die Schweiz muss endlich Verantwor­
tung übernehmen und ihre Staatsangehöri­
gen – die Kinder samt ihren Müttern – aus 
den Gefangenenlagern zurückholen.

MILITARISMUS

Das Drehbuch  
der Divisionäre
VON R APHAEL ALB ISSER

SCHWEIZER DSCHIHADISTINNEN

Kinder mit ihren 
Müttern zurückholen
VON NATHALIE SCHMIDHAUSER

ZOO

What the Vogt?
VOM OBERLEGUAN

Nichts ärgert mich als altes Reptil so sehr 
wie Vergesslichkeit in der Politik. Das ak-
tuellste Beispiel: Hans-Ueli Vogt. Mehr als 
fünfzig Prozent der Wäh ler:in nen von Grü-
nen und SP hätten den Zürcher Rechtspro-
fessor gerne als Bundesrat, weiss eine 
«SonntagsBlick»-Umfrage. Forschungsleiter 
Michael Hermann mit der naheliegenden 
Erklärung: Vogt sei halt ein konzilianter 
Typ, ein Städter, ein Intellektueller, homo-
sexuell dazu. 

Hart am Limit war auch ein Interview 
in der «Republik» mit dem SVP-Kandidaten. 
Republik: «Als Kind haben Sie Collagen 
angefertigt mit Fotos von Schweizer Ber-
gen, die Sie aus Tourismusprospekten aus-
schnitten …» Vogt: «… und heute will ich 
mich dafür einsetzen, dass uns diese unver-
gleichlich schönen Landschaften erhalten 
bleiben.»

Zur Erinnerung: Der damalige Na-
tionalrat Hans-Ueli Vogt hat die «Selbst-
bestimmungsinitiative» der SVP verfasst. 
Um Aus län der:in nen automatisch aus-
schaffen zu können, wollte Vogt die Eu-
ropäische Menschenrechtskonvention 
aushebeln, die wichtigste Errungenschaft 
für die Menschenrechte nach den Verbre-
chen des Zweiten Weltkriegs. Die «Selbst-
bestimmungsinitiative» war eine Idee 
ganz im Maga-Geist von Donald Trump: 
Die Schweiz sollte aus der internationalen 
Rechtsordnung ausgeschnitten werden, als 
wäre diese ein Tourismusprospekt. Klar, 
wem die Verabsolutierung der Souveräni-
tät geschadet hätte: allen ohne Schweizer 
Pass, die das Land täglich auf Hochglanz 
polieren.

2018 wurde die SVP-Initiative mit 
mehr als sechzig Prozent abgelehnt. Dass 
nur vier Jahre später Linke ernsthaft in 
Betracht ziehen, dass Hans-Ueli Vogt Bun-
desrat und damit sogar Justizminister wer-
den könnte, ist nicht zu fassen. Was noch 
nicht heisst, dass die Par la men ta rier:in nen 
von SP und Grünen deshalb dem zweiten 
Kandidaten Albert Rösti die Stimme geben 
müssen, der während der damaligen Ab-
stimmung Parteipräsident war. Am besten 
wählen sie keinen von beiden  – als Zei-
chen, dass derartig brandgefährliche An-
griffe auf den Rechtsstaat nicht vergessen 
gehen.

Fakten, Fakten, Fakten: Der Oberleguan 
rückt im «Zoo» auf woz.ch regelmässig die 
Dinge zurecht.
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6 tachles | 9. Dezember 2022

In Kürze

Lichter aus für Kosmos. Das 
Zürcher Kulturhaus «Kosmos» 
an der Europaallee in Zürich 
hat Konkurs angemeldet und 
ist seit Montag geschlossen. 
Dass der Betrieb mit Liquidi-
tätsproblemen zu kämpfen 
hatte, war seit Längerem 
bekannt. Trotzdem kam das 
definitive Ende überraschend. 
Zu hoch seien die Kosten und 
die Schuldenlast gewachsen, 
sagte Verwaltungsrat Roberto 
Feusi diese Woche gegenüber 
dem Schweizer Radio und 
Fernsehen. Vor allem die 
Schulden seien in den letzten 
Jahren immer grösser gewor-
den. «Man hat ein Luftschloss 
gebaut.» Der Versuch des neuen 
Verwaltungsrats, eine harte 
Sanierung durchzuführen, 
blieb illusorisch. Deshalb 
deponierte das Kosmos am 
Montag die Bilanz beim 
Konkursgericht Zürich. «Dies 
war nicht unsere Wahl», sagt 
Roberto Feusi. «Wir haben am 
Sonntag einen externen 
Revisionsbericht bekommen, 
der uns zwang, am Montagmor-
gen zum Konkursrichter zu 
gehen.» Hart trifft es das 
Human Rights Film Festival, das 
noch bis am 6. Dezember im 
Kosmos hätte stattfinden sollen. 
«Die Schliessung traf uns völlig 
überraschend», sagt Sascha 
Bleuler, Direktorin und 
künstlerische Leiterin des 
Filmfestivals. «Wir standen 
heute früh einfach vor ver-
schlossenen Türen, ein Alb-
traum.» Alle Vorstellungen 
mussten abgesagt, Gäste wieder 
ausgeladen werden. «Ein 
alternativer Veranstaltungsort 
liess sich auf die Schnelle nicht 
finden.» Das Kulturhaus wurde 
2017 mit dem Ziel gegründet, zu 
einem Treffpunkt «für den 
engagierten Zeitgenossen oder 
für den gebildeten Laien» zu 
werden, wie Mitbegründer 
Bruno Deckert einst sagte. 
Zentral nahe des Hauptbahn-
hofs gelegen, verstand sich das 
Haus als hybride Kulturinstitu-
tion, die sechs Kinosäle, eine 
Buchhandlung, Bistro, Bar und 
ein Forum für Veranstaltungen 
und Festivals vereinte. ND

Am diesjährigen Dies academicus 
der Universität Bern wurde die 
Altbundesrätin Ruth Dreifuss mit 
der Ehrendoktorwürde ausgezeich-
net. In der Laudatio bei der Stif-
tungsfeier betonte Adrian Vatter, 
Professor für Politikwissenschaft: 
«Mit der Einführung des Ehegatten-
splittings und den Erziehungsgut-
schriften bei der 10. AHV-Revision 
sowie ihrem grossen Engagement 
für einen bezahlten Mutterschafts-
urlaub hat sie einen bedeutenden 
Beitrag zur Chancengleichheit der 
Geschlechter in der Schweiz gelie-
fert.» Ausserdem beschrieb Vatter 
Ruth Dreifuss als eine «kluge, sach- 
und kompromissorientierte Politi-

kerin». Es ist nicht ihr erster Ehren-
doktortitel, den Ruth Dreifuss am 
Samstag erhalten hat. Den Titel 
bekam sie bereits an der Universität 
Haifa und der Hebräischen Universi-
tät Jerusalem in Israel verliehen. Die 
gebürtige St. Gallerin zeigte sich 
über die Auszeichnung dennoch 
«stolz und glücklich». «Ich habe die 
Hälfte meines Lebens in Bern ver-
bracht und hatte immer sehr gute 
Beziehungen zur Uni Bern. Glücklich 
bin ich auch, dass ich diesen Titel 
nach Altbundesrat Ogi noch erhal-
ten habe.», sagte Dreifuss «CH 
Media». Neben Ruth Dreifuss hat 
am Dies academicus der Uni Bern 
auch Daniel R. Schwartz eine Ehren-

doktorwürde erhalten. Schwartz 
hat mit seinen weitreichenden 
Studien die Erforschung des anti-
ken Judentums entscheidend vor-
angetrieben und wirkt seit vielen 
Jahren als akademischer Brücken-
bauer zwischen Israel und dem 
deutschsprachigen Europa. Seit 
1995 ist er ordentlicher Professor 
und seit Herbst 2014 Family Profes-
sor of Judaic Studies an der Hebrew 
University of Jerusalem. Bild: Dieter 
Brändle, Frank William Nicholas, 
Rektor Christian Leumann und 
Sigmund Loland (oben v.l.n.r.). 
Daniel R. Schwartz, Ruth Dreifuss, 
Dr. Antoine F. Goetschel und Masa-
shi Yanagisawa (unten v.l.n.r.). RD

BERN

Jüdische Verdienste geehrt

BERN

Gesetzestafeln  
an der Uniform
In der Schweizer Armee trugen Seel-
sorgerinnen und Seelsorger bislang 
ein Kreuz am Kragen ihrer Uniform. 
Seit diesem Jahr werden erstmals 
auch Seelsorger mit jüdischem oder 
muslimischem Hintergrund ausge-
bildet. Sie waren bisher nur verein-
zelt im Einsatz, wie Noel Pedreira, 
Vize-Chef der Armee-Seelsorge, auf 

Schweiz

Anfrage des Portals kath.ch mitteilte. 
Die Schweizer Armee führt deswe-
gen zwei zusätzliche Dienstabzei-
chen ein und die Christinnen und 
Christen behalten das Kreuz am Kra-
gen. Für jüdische Seelsorger wurden 
Gesetzestafeln mit hebräischen 
Schriftzeichen als Dienstabzeichen 
ausgewählt, wie Jonathan Kreutner, 
Generalsekretär des Schweizerischen 
Israelitischen Gemeindebundes, 
kath.ch mitteilte. Man habe die Mög-
lichkeit gehabt, selbst Vorschläge 
einzubringen. Die Gesetzestafeln 
sollen an die zehn Gebote erinnern 

und die ersten zehn Buchstaben des 
hebräischen Alphabets symbolisie-
ren. Generalsekretär Jonathan Kreut-
ner sagte kath.ch, ein eigenes Ab- 
zeichen für jüdische Seelsorger sei 
nötig, denn: «Es wäre verwirrend, 
wenn jüdische Armeeseelsorger mit 
dem Abzeichen einer anderen Reli-
gionsgemeinschaft unterwegs 
wären.» Die Einführung religions-
spezifischer Abzeichen habe auch 
den Vorteil, dass «man niemandem 
etwas wegnimmt und alle sich 
akzeptiert fühlen», findet der Gene-
ralsekretär. RD
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Das «Kosmos» ist pleite. Platztehier eine ideologischeTräumerei,wie
dieZahlennahelegen?Erstmals äussern sichdreiBereichsleiterinnen
undverteidigen sich. Interview:DeniseBucherundRafaelaRoth

«Daswarkein

FortsetzungSeite64

NZZamSonntag:Das Kulturhaus Kosmos ist
bankrott. Wer hat ammeisten verloren?

Marisa Suppiger:Wir alle, die ganze
Stadt Zürich.

SarahBleuler:Eine lebendige Kulturstadt
braucht einen sozialen Ort, wo Debatten
und Begegnungen stattfinden können.
Einer davon ist jetzt weg.

SimoneLeibundgut:Und die mehr als
siebzig Leute, die ihren Job verloren haben.
Auch das Team des Human Rights Film
Festivals, das am Montagmorgen vor ver-
schlossenen Türen stand.

Sie waren als Leiterinnen der Bereiche Kino,
Veranstaltungen und Kommunikation seit
der Anfangszeit des «Kosmos» dabei, über-
raschte Sie das Ende?

Bleuler:Nein, es zeichnete sich ab. Aber
in dieser Endgültigkeit war es trotzdem
überwältigend, ein emotionaler Tag.

Suppiger:Es ist sehr traurig. Auch wenn
das «Kosmos», das jetzt geschlossen wurde,
nicht mehr viel mit dem «Kosmos» zu tun

hatte, das wir mit viel Herzblut mit aufgebaut
haben.

Der letzte Verwaltungsratspräsident nannte
das «Kosmos» ein «Luftschloss», das ohnehin
nicht realisierbar gewesen sei. Haben Siemehr
geträumt als gewirtschaftet?

Bleuler:Wir sehen das natürlich anders.
Das war kein Luftschloss, aus einer grossen
Idee wurde ein realer Ort mit enormer Anzie-
hungskraft.

Leibundgut:Klar, es war ein ambitio-
niertes Projekt, aber wir waren dabei, als die
Besucher- und Umsatzzahlen gestiegen sind.
Als immer mehr Anfragen von Institutionen
und Festivals kamen, die bei uns Veranstal-
tungen durchführen wollten.

Aber wieso waren dann gerade die Veranstal-
tungen gemäss den Geschäftsberichten so defi-
zitär?

Leibundgut:Mit Kulturveranstaltungen in
dieser Grössenordnung Geld zu verdienen,
ist generell schwierig. Am Anfang führten wir

zudem viele Veranstaltungen ohne Eintritt
durch, um ein möglichst breites Publikum zu
erreichen. Die Idee war: Wer zu «Kosmopoli-
tics» geht, kauft davor im Buchsalon ein oder
isst danach im Bistro. Die Erkenntnis, dass
sich die Veranstaltungen nicht durch die
anderen Bereiche querfinanzieren lassen,
kam nach dem ersten Betriebsjahr. Wir waren
daran, Lösungen für dieses strukturelle
Problem zu finden.

Von2018 bis 2020 schrieb das Projekt «Kosmos»
jährlichmindestens eine halbeMillionVerlust:
Das Projektwar also grössenwahnsinnig?

Bleuler:Die Grösse war die Stärke des Pro-
jekts, die unterschiedlichen Bereiche unter
einem Dach, die zu einem grösseren Ganzen
verschmelzen. Wir wollten einen Kulturort
schaffen, der niederschwellig zugänglich ist.
Und wir mussten gleichzeitig Geld verdie-
nen. Über das Spannungsfeld zwischen Wirt-
schaftlichkeit und Kultur gab es intern viele
Diskussionen. Das war nicht grössenwahn-
sinnig, sondern real.

Suppiger:Das «Kosmos» war ein Startup.
Der Aufbau eines so grossen Betriebs
braucht Zeit. Aber wir waren auf dem
besten Weg, gerade im Kino, und dies,
obwohl es der Branche schon damals
nicht sonderlich gut ging. Bereits
Anfang 2020 schrieb das Kino schwarze
Zahlen. Auch das Bistro lief gut, und die
Räumlichkeiten waren beliebt für Vermie-
tungen. Ein Problem waren die Sommer-
monate, weil da einfach wenig los ist.
Wir waren dabei, dafür eine Strategie zu
entwickeln.

Bleuler:Vielleicht müssen wir an dieser
Stelle das Kind beim Namen nennen.
Ab Sommer 2019 war Samir nicht mehr im
Verwaltungsrat. Davor waren wir oft blo-
ckiert durch Konflikte mit ihm. Wir hatten
endlich die Zeit, uns um wichtigere Themen
zu kümmern und uns als Organisation
weiterzuentwickeln.

ZSIGMOND TOTH FÜR «NZZ AM SONNTAG»: BILDMONTAGE: NZZ AM SONNTAG / GETTY

Die ehemaligen «Kosmonautinnen» prägten das Kulturhaus Kosmos auch alsMitglieder der Geschäftsleitungmit. (Zürich, 8. Dezember 2022)

Luftschloss»

https://www.humanrightsfilmfestival.ch/site/assets/files/1058/221210_nzz.pdf
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https://arttv.ch/film/angespuelte-leichen-an-europas-straenden-ruft-nach-verantwortung/
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16.12.22, 17:03

Seite 1 von 8about:blank

Im Browser lesen

Die wichtigsten Filme und Serien der Woche

Liebe Frau Oppliger

Das sind unsere Tipps und Themen: «Rotzloch», «She Said», «Le
petit Nicolas», «Stutz»

Max Hubacher: Er verblüffte vor elf Jahren als Verdingbub im
gleichnamigen Kinofilm. Nun ist der Berner Schauspieler im
dreissigsten Altersjahr und zu den Gefragtesten seiner Generation
aufgestiegen. Ein Porträt. Zum Artikel der NZZ.

Film der Woche

«Rotzloch»: Liebe in der Fremde 16.12.22, 17:03

Seite 2 von 8about:blank

Darum geht es: Vier junge Männer kamen als Geflüchtete nach
Rotzloch im Kanton Nidwalden, wo sie in einer Asylunterkunft ein
einsames Dasein fristen. Die Regisseurin Maja Tschumi hat Amir,
Habibi, Isaac und Mahir über einen Zeitraum von vier Jahren begleitet.
Beim Wandern, Kochen oder im Gespräch mit Freunden kommt zur
Sprache, was die Geflüchteten sonst niemand zu fragen scheint: wie
sie über Liebe, Sexualität und Beziehungen denken.

Lohnt es sich? Ja. Die vier Biografien der so unterschiedlichen
Protagonisten überraschen einen immer wieder. «Rotzloch» ist ein
Dokumentarfilm von eindringlicher Authentizität. Dank der Offenheit
der Protagonisten ist es eine Studie über Männlichkeit, die über
kulturelle Grenzen hinweg eine Gültigkeit entfaltet. Zum Artikel der
«NZZ am Sonntag».
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https://artnoir.ch/bericht-human-rights-film-festival-2022-12-02/
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https://artnoir.ch/bericht-human-rights-film-festival-2022-12-02/
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https://www.20min.ch/story/kulturhaus-kosmos-ist-pleite-betrieb-per-sofort-eingestellt-290718694583
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https://www.srf.ch/kultur/gesellschaft-religion/zuercher-kulturhaus-am-ende-kosmos-schliessung-man-hat-ein-luftschloss-gebaut
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https://www.zueritoday.ch/zuerich/ploetzliche-kosmos-schliessung-zwingt-filmfestival-zu-fruehzeitigem-abbruch-149068941
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https://medium.com/@oliviersamter/nachhaltig-unmachbar-94ee543da944
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https://www.zsonline.ch/2022/12/07/frauen-in-den-faengen-des-is
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https://arttv.ch/film/kosmos-saftige-ohrfeige-fuer-das-human-rights-film-festival-zurich/
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https://www.tagesanzeiger.ch/der-kosmos-ist-konkurs-131494612886
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https://www.annabelle.ch/kultur/die-doku-chaylla-thematisiert-haeusliche-gewalt-und-ist-unfassbar-gut/
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https://www.ellexx.com/de/themen/gesellschaft/30-jahre-gefangnis-fur-eine-fehlgeburt/?utm_campaign=later-linkinbio-ellexxcom&utm_content=later-34342075&utm_medium=social&utm_source=linkin.bio
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https://www.srf.ch/play/tv/kulturplatz/video/die-dunkle-seite-von-familien?urn=urn:srf:video:0d560dee-fc6e-47e2-8492-cffaf595664c
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https://tv.telezueri.ch/zuerinews/kulturhaus-kosmos-meldet-konkurs-an-149073222


31 

SRF 2 KÜNSTE IM GESPRÄCH | RADIO & ONLINE | 01.12.2022

LINK ZUM GANZEN BEITRAG

https://www.srf.ch/audio/kuenste-im-gespraech/rotzloch-ein-dokumentarfilm-ueber-sehnsucht-und-gefluechtete?partId=12292444


32 

SRF 2 KULTUR KOMPAKT | RADIO & ONLINE | 01.12.2022

LINK ZUM GANZEN BEITRAG

https://www.srf.ch/audio/kultur-kompakt/auch-mit-80-jahren-kein-bisschen-leise-alice-schwarzer?id=12296554
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https://kanalk.ch/2022/12/03/20221203/
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https://soundcloud.com/radio_lora/feminfo-montag-5122022-interview-mit-solidaria?si=6256a01e0e9b4653a537e559fcda6a3c&utm_source=clipboard&utm_medium=text&utm_campaign=social_sharing
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https://www.dropbox.com/s/zkouovd84d12d83/HRFF%20Z%C3%BCrich_Radio%20Hispanohablante.wav?dl=0

